
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 15 (1925)

Heft: 36

Artikel: Bergferienglück [Schluss]

Autor: Aellen, Hermann

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-645683

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645683
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


570 DIE BERNER WOCHE

®as SÖturtentor 1800.

9încE) bet Slnlagc bcg ©djanjengürtelg feit 1622 führte bcr meftfeitige Stabt^ugang burdE) bag
SDturtentor, bag auf beut 33itbc a(g gebrungener Sturm mit gugBriide erfdieint. S8on ifjm aug fiiefjcn
nadj Horben uub ©üben bic SBältc bcr ©rügen tittb Meinen ©djanje. Qu betn mit Säumen befefjtcrt
uttb mit Sänfen berfefjencn SBalt rester §anb fcittt ein mit [entrechten ©cEjti^ert uub üüalen Dcffnuugcn
berfeljeneg SOJauermcrf auf; cg Birgt bcn 1781 angelegten grogen Sammler auf ber Meinen ©change,
aug bem eine Steige bon ©tabt&runnen mit Sffiaffcr berfeBen mürben. 3tn ©raBcn babor tummelten
fictj fd)on feit bcr crften ipätfte bcg 18. Qaljrbunbertg bie .birfcge. lieber betn Shall mcrbeit ber ©hri»
ftuffclturm unb bie Çeiliggcifitirche [icgtBar, linfg bum ®orturm erftreclt fiel) bic lange SBeftfcite beg

Surgerfpitalg. $ag feine ©äulenfront gegen bie ©trage felfrcnbe ©eBfiube bor ber ©rabenbrücte mit
betn roacl)tftel)enben ©olbatcn ift bag Soll- nnb 3®ac£)t£jau§. ®abor fieljt man in bic ©ommerlciftfie»
figung. ©ie ift 1789 bon ber ©efellfcgaft beg ©ommcrteiftg crroorBen roorben, bie barauf bett Sau
eineg fctjöncn ©eBäubeg mit faulengefcgmücltem !|5criftt)l an ber ©trage unb ©artcnanlagctt auf bcr
©übfeite unternahm. ®er StcuBau mar noch nidjt bollenbet, alg unterm 4. Sluguft 1798 bie batnalige
SeiftgefcïïfiBaft bic Sefigung an bic jroeite ©ommerleiftgefcttfdiaft beräugerte. Son biefcr gelangte bcr
©ommerleift 1818 burch Steigerung an granj ©griftopB Bon ©ngel, alt Sanbbogt Bon Dron, bcffcn
SBttme i£)n fc^on nad) 3 Qaljrcn roicbcr berlaufte. H. M.

33ergfenenglitch.
©in fjerientagebud) oon ôetmann 21 e 11 c n, ©hur.

(Sdjlug.) 2tm 7. 3uli.
„©nblidj tüäfjrt nidjf ewig!", bachte fidj beute früh enb»

lief) bie Sonne unb brannte an bie Stubenfenfter, um faule
fjerienleute aus ben 23 etten 311 treiben, (bin 231id aus oer»
munberten unb oerfdjlafenen -Singen an ben blauen, Wolfen»
lofett Gimmel, unb entfdjtoffen fliegen mir tuen ig bau ad) berg»
wärts, 9?id)tung 23etteuaIp»(JauIhorn. Sin Sauntpfab fübrt
fteii in bie £jölje, erft nodj burd) 23ergmatten, bann burd)
Dannenwalb hinauf auf bie 23ettenalp, bie ben 3fettwalberu
gebort unb mit über 150 SRitchfüben beftoheu ift, bas Klein»
oieb nicht geredjnet. 3n nier Stappen werben bie oberften
Sennbütten ber tucitläufigen 2ltpe bart am fjuhe bes Staub
borus erreidjt. SReljr als 1300 SReter 5öbenbifferen3 finb
31t iiberwinbeit. Der ftrenge 2tufftieg nacb oier 2Begftuuben
in ©efels unb baumlofe Steinwiiftenei fübreub, gewährt
immer fjcrrlidje 2lusblicte auf bie Dberlänberfeen in ber
Diefe bis hinunter nad) Spie3, unb non {JelfeubäiiDeru
nieten traumhaft fdjön 2lIpenrofen unb Sngianeit. 2Bir müf»
fen auf ben 3ioeitoberfteu Sih ber 23ettenalp waubern, toeitu
mir fiifjer SJtilchlabe teiibaft werben utollen.

Die Sonne bat fid) mittlerweile iiberrafd)enb fdjuell in
atifgebeubes Stebelgewölf gefegt, ein Ijarfdjer Sßinb webt
über bie 23erge, halb tletteri ber îlebei unfern im ©efcls
unb ein feiner Sprühregen empfängt uns. 3it einem ©e=

wirr uon (Jelstöpfen uub Sd)toffen, fdj-ier unüberfebbar, er»

bebt fid) bas oielbefudjte Sraulborn (2683 SReter ii. SR.),
bas inmitten bes ©ïfurfions3entrums ©rinbetwalb, ©rohe
Sdjeibegg, 23rieii3erfee fitjt unb nicht aus feiner ©claffeit»
beit 311 bringen ift. 3n einer ber etwa 20 öiitten bet obern
23ettenalp finben wir unfern SRagentroft, fiihe Slibel unb
berrlid) munbenbe SRilcf). ,,2Biit3ig aus heften 2l[peufräuteru
gewonnen", tonnte es ba eigentlich Fjeifjen. 2tuffalleu muhte
bie immerbin fürs 23ernbiet ungewöhnliche 23rimitioität ber

Senntumseinridjtung. 2tnftel(e ei»

ner orbentlicb eingemachten Stube
unb einer geräumigen SBohntüdje
mit SRaudjfang, tritt auf ber 23et»

tenalp lebiglid) ein buufler, fenfter»
lofer Staunt 3wifd)cu bie Ställe
eingebaut. Der 215inb pfeift buret)
bie banbbreiten Süden im Stunb»

bol3gebäIt, unb 31t Seiten fdjledjteu
2Betters wirb ber 2(ufentbalt hier
recht ungemütlid) fein. 3n biefer
Düfterteit muh her Senne täglich
ben Släfe 3ubereiteu. Steuerbings
gebt man alterbings auch auf beit
biefigen 2llpweiben baran, bic
Sennbütten aus3iibeffern unb
wohnlicher 311 gehalten, fo beru»

bigte uns ber gaftfreunblicbe Senn,
bcn wir erftauut interpelliert
hatten.

Stunbenlang lag id) barauf»
bin abfeits in bie 2tlpwiefe, faf)
in ben Rimmel hinauf unb in bas
213oIteueier3iereu hinein, wähnte
mit ben Sinnen fcboit in 23ara=
biesauen 311 träumen, felber wie
bie 2BoIfe, tosgetöft uon jebeni
Srbenbaltaft über bie Drrfteit,
aber uor allem auch über bie
trennenben 2llpgrünbe hinweg»
3ufd)weben, wefenlos, feiig —Sinrnal nicht beuten ntüffeu (beim
benten beiht fiel) forgen), einmal
wie ber befreite fßrometheug Pont
Reifen toggefettet fid) 51t mahnen,

aud) wenn es eine Sllufion ift, bas nenne ich bie Seele in
ftifd)eit Quellwaffern haben, bas ift hellftes fÇerieugliict...

3m Siieberftieg 3U Diefen, ber auf jeben Höhenflug
bod) wieber unabwenbbar folgen muh — nur 2lbter häufen
gefidjert auf hoben ôorften — empfingen uns Icidfte Stehet»
febteier, aber bann auf bem letjteu tjelsoorfpruitg, bepor
ber 23crgwalb uns aufnahm, fdjauteu wir noch einmal oer=
3üdt in bie bimmlifdje ôerrtidfîcit 311 Siihen. 2tit ben 23er=

gen über ben Seen ftrichen überall bin braueube Stehe! her»
auf. Die Sonne ftadj bie unb ba burd) einen Stih im
SBoItenoortjang, unb wo fie auf Sßaffer traf, funfeite es
wie gefd)mol3enes Silber. Stiles ©egenftänblidje trat 3urüd,
nur bie Konturen ber 23erge unb bas fatte ©riin ber be=

walbeten tDänge leudjtete noch traumhaft aus {Jemen. Das
feltfame Staturfdiaufpiel ift ebenfo wenig einbrudfam 311 fdjiil»
bern, als ber SOtaler bic unbeftinunten fjarbeu feft3uhatten
oermag. ©r malt bod) immer nur einfach ruhige, glcid)»
mähig beftrablte Sonuenlaubfchaften uttb weih warum. 3Jtci=

fter in feiner 5111 uft ift überall nur ©ottoater in feiner Sdjöp»
fung. Sticht mit ihm in SBettftreiit 311 treten finb wir ba,
fonbern feinen Sltem unb 2trm 3U fpi'tren, bann auch wirb
bödjftinögliche ©lüdfeligteit auf ©rben feilt. Das ift bes
heutigen Dages SBeisbeit, in 23ergf)öben empfangen.

2lm 12. 3uli.
SBillft ben SRaler bu uerfteb'n, muht bu in fein Sltelier

— nicht etwa in bie Kunftausfteltung — gehn! 3d) habe
mir ben oarierten ,,fiet)rfah" oon jeher 311 eigen gemad)t.
3itt Sttelier felbft trittft bu beut fchaffenbeit Kiinftter auch
iuenfd)lid) näher, ternft feine Stbfichteit unb Slläne teunen
unb wirft oon ihm felbft fogleid) auf ben richtigen 2Beg
bes 23erftehens geführt. Da3ii tommt, bah bas 2Bert bes
Künftlers gleichfant unter beinett Stugeit wächft, bu fictjft
taum 23egonnenes, ifnootteubetes neben Stusgereiftem unb
bu oerfchaffft bir ©inblicï in ben ganjen Söerbegattg bes
5tünftlers 001t ben Stubienjahren himueg bis auf bie Dage
wirtlid)en Könnens, wenn aud) bas Suchen unb Daften
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Das Murtentor 1800.

Nach der Anlage des Schanzengürtels seit 1622 führte der westseitige Stadtzugang durch das
Murtentor, das auf dein Bilde als gedrungener Turm mit Zugbrücke erscheint. Von ihm aus ziehen
nach Norden und Süden die Wülle der Großen und Kleinen Schanze. In dem mit Bäumen besetzten
und mit Bänken versehenen Wall rechter Hand fällt ein mit senkrechten Schlitzen und ovalen Ocfsnungcn
versehenes Mauerwerk ans; es birgt den 1781 angelegten großen Sammler auf der Kleinen Schanze,
aus dem eine Reihe von Stadtbrunnen mit Wasser versehen wurden. Im Graben davor tummelten
sich schon seit der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts die Hirsche. Ueber dem Wall werden der Chri-
stvffclturm und die Heiliggeistkirche sichtbar, links vom Torturm erstreckt sich die lange Westseite des

Burgerspitals. Das seine Säulenfront gegen die Straße kehrende Gebäude vor der Grabenbrücke mit
dem wachtstehenden Soldaten ist das Zoll- und Wachthaus. Davor sieht man in die Sommerleistbe-
sitzung. Sie ist 1789 von der Gesellschaft des Svinmerleists erworben worden, die daraus den Bau
eines schönen Gebäudes mit säulengeschmücktem Pcristyl an der Straße und Gartenanlagen auf der
Südseite unternahm. Der Neubau war noch nicht vollendet, als unterm 4. August 1798 die damalige
Leistgesellschaft die Besitzung an die zweite Sommerleistgesellschaft veräußerte. Von dieser gelangte der
Svmmerleist 1813 durch Steigerung an Franz Christoph von Engel, alt Landvogt von Orvn, dessen
Witwe ihn schon nach 3 Jahren wieder verkaufte. N. N.

Bergferienglück.
Ein Ferientagebuch von Hermann A eilen, Chur.

(Schluß.) Am 7. Juli.
„Endlich währt nicht ewig!", dachte sich heute früh end-

lich die Sonne und brannte an die Stubenfenster, um faule
Ferienleute aus den Betten zu treiben. Ein Blick aus ver-
wunderten und verschlafenen Augen an den blauen, molken-
losen Himmel, und entschlossen stiegen wir wenig danach berg-
wärts, Richtung Bettenalp-Faulhorn. Ein Saumpfad führt
steil in die Hohe, erst noch durch Bergmatten, dann durch
Tannenwald hinauf auf die Bettenalp, die den Jseltmaldern
gehört und mit über 150 Milchkühen bestotzen ist, das Klein-
vieh nicht gerechnet. In vier Etappen werden die obersten
Sennhütten der weitläufigen Alpe hart am Futze des Faul-
Horns erreicht. Mehr als 1300 Meter Höhendifferenz sind
zu überwinden. Der strenge Aufstieg nach vier Wegstunden
in Eefels und baumlose Steinwüstenei führend, gewährt
immer herrliche Ausblicke auf die Oberländerseen in der
Tiefe bis hinunter nach Spiez, und von Felsenbändern
nicken traumhaft schön Alpenrosen und Enzianen. Wir müs-
sen auf den zweitobersten Sitz der Bettenalp wandern, wenn
wir sützer Milchlabe teilhaft werden wollen.

Die Sonne hat sich mittlerweile überraschend schnell in
aufgehendes Nebelgewölk gesetzt, ein harscher Wind weht
über die Berge, bald klettert der Nebsl unfern im Gefells
und ein feiner Sprühregen empfängt uns. In einen, Ee-
wirr von Felsköpfen und Schroffen, schier unübersehbar, er-
hebt sich das vielbesuchte Faulhorn (2633 Meter ü. M.),
das inmitten des Erkursionszentrums Grindelwald. Grotze
Scheidegg, Brienzersee sitzt und nicht aus seiner Gelassen-
heit zu bringen ist. In einer der etwa 20 Hütten der obern
Bettenalp finden wir unsern Magentrost. sühe Nidel und
herrlich mundende Milch. „Würzig aus besten Alpenkräutern
gewonnen", könnte es da eigentlich heitzen. Auffallen mutzte
die immerhin fürs Bernbiet ungewöhnliche Primitivität der

Senntumseinrichtung. Anstelle ei-

ner ordentlich eingemachten Stube
und einer geräumigen Wohnküche
mit Rauchfang, tritt auf der Bet-
tenalp lediglich ein duuklcr. fenster-
loser Raum zwischen die Ställe
eingebaut. Der Wind pfeift durch
die handbreiten Lücken im Rund-
Holzgebälk, und zu Zeiten schlechten

Wetters wird der Aufenthalt hier
recht ungemütlich sein. In dieser
Düsterkeit mutz der Senne täglich
den Läse zubereiten. Neuerdings
geht man allerdings auch auf den

hiesigen Alpweiden daran, die

Sennhütten auszubessern und
wohnlicher zu gestalten, so beru-
higte uns der gastfreundliche Senn,
den wir erstaunt interpelliert
hatten.

Stundenlang lag ich darauf-
hin abseits in die Alpwiese. sah

in den Himmel hinauf und in das
Wolkenererzieren hinein, wähnte
mit den Sinnen schon i» Para-
diesauen zu träumen, selber wie
die Wolke, losgelöst von jedem
Erdenballast über die Triften,
aber vor allem auch über die
trennenden Alpgründe hinweg-
zuschweben. wesenlos, selig —Einmal nicht denken müssen (denn
denken heitzt sich sorgen), einmal
wie der befreite Prvmetheus vom

' Felsen losgekettet sich zu wähnen,
auch wenn es eine Illusion ist, das nenne ich die Seele in
frischen Quellmassern baden, das ist hellstes Ferienglück...

Im Niederstieg zu Tiefen, der auf jeden Höhenflug
doch wieder unabwendbar folgen muh — nur Adler Hausen
gesichert auf hohen Horsten — empfingen uns leichte Nebel-
schleier, aber dann auf dem letzten Felsvorsprung, bevor
der Bergwald uns aufnahm, schauten wir noch einmal ver-
zückt in die himmlische Herrlichkeit zu Fühen. An den Ber-
gen über den Seen strichen überall hin brauende Nebel her-
auf. Die Sonne stach hie und da durch einen Ritz im
Wolkenvorhang, und wo sie auf Wasser traf, funkelte es
wie geschmolzenes Silber. Alles Gegenständliche trat zurück,
nur die Konturen der Berge und das satte Grün der be-
waldeten Hänge leuchtete noch traumhaft aus Fernen. Das
seltsame Naturschauspiel ist ebenso wenig eindrucksam zu schil-
dern, als der Maler die unbestimmten Farben festzuhalten
vermag. Er malt doch immer nur einfach ruhige, gleich-
mätzig bestrahlte Sonnenlandschaften und weih warum. Mei-
ster in seiner Kunst ist überall nur Gottvater in seiner Schöp-
fung. Nicht mit ihm in Wettstreit zu treten sind wir da.
sondern seinen Atem und Arm zu spüren, dann auch wird
höchstmögliche Glückseligkeit auf Erden sein. Das ist des
heutigen Tages Weisheit, in Berghöhen empfangen.

Am 12. Juli.
Willst den Maler du versteh',,. ,nutzt du in sein Atelier

— nicht etwa in die Kunstausstellung — gehn! Ich habe
mir den oarierten „Lehrsatz" von jeher zu eigen gemacht.
Im Atelier selbst trittst du dem schaffenden Künstler auch
menschlich näher, lernst seine Absichten und Pläne kennen
und wirst von ihm selbst sogleich auf den richtigen Weg
des Verstehens geführt. Dazu kommt, dah das Werk des
Künstlers gleichsam unter deinen Augen wächst, du siehst
kaun. Begonnenes, Unvollendetes neben Ausgereiftem und
du verschaffst dir Einblick in den ganzen Werdegang des
Künstlers von den Studienjahren hinweg bis auf die Tage
wirklichen Könnens, wenn auch das Suchen und Tasten
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bes ©rnftbaften geblieben ift. Das altes faitu Dir in einer
3fusfteIIung in biefer ©inbrüdlidjfeft niemals entgegentreten.
Dort wirb bid) bie Sülle bes oon oieten flethigen Sänben
an SBänbe geftelften überrafdjen, aber audji uerwirren; biet
im 31felier tritt bir bie ©in3elperfönlidifeit inmitten ihres
Staffens uttb Denfens entgegen unb ftrablt ein gefdjlof»
jenes 93ilb in bie Seele. 3dj erfuhr beute biefe oon fiunft»
freunben nod) oiel 311 wenig erfaniitte SBaljrbeit bei S r a n 3

© e b i i
»

bem Sotjn bes befannten ©enremalers, ber fid)
auf bem Sasliberg ein ibt)llifd)es Seim gefdjiaffen bat. Slit
meinem ©tiefer Stalerfreuub 3t r n 01 b S u b e r, ber iibri»
gen8 gegenwärtig ben fetienglücflicben 3lutor biefer $eilen
in Oeifarbe febt, pilgerte id) auf bie luftige, ausfidjtsreidje
Sölje bes Srünig. Sier, im 3fngefidjte ber pbantäftifd)
geformten ©ngelbönter unb mit bent ©lid ins ©letfdjer»
gebiet bes ÜRofenlaui bat fid) ber Stater an fein wäbrfdjaftes
Oberlänberbaus ein gefdpuadooll eingerichtetes 3ltelier ge=

baut; es ftet)t allen ernften 3unftfud)ern offen. 3tn ben,
acb, oiel 3U raumfargett SBäitbeu bängt bie uinliegeube
Saslitanbfchaft in oieten farbenfreubigen Stiiden. ®ef)ri
ift ein erfinbungsreidjer fiolorift, ber bie fianbfdjaft 3iuar,
ohne fie 311 oe^erren, 31"» ©ruitb fetner fiunft nimmt, aber
in fie hinein bann bod) ©eift oon feinem (Seifte hineinlegt
unb ber Slonumeittalität uitb ©inheitlidjfeit 3iitiebe fid)
nidjt fdjcut, „Äorrefturen" au3ubringcn. äßabre, fdwpferifdje
ftunft befdjränft fid) ja niemals auf bas geifttofe kopieren
einer fianbfdjaft ober eines Stobells. Sor allem aber ift
©etjri auetj ein Steifter ber Sabierfuuft. Wein ©eringeretr
ats 3ttbert 3fielti bat ihn aufridjtig. gefd)äbt. 3tts Sa»
bierer ift ©ebri oor altem erafter 3eidjner. ©s finb ba
33Iätter oon unerhörter Wraft bes 3eidjnerifdjen 3fusbrucfs,
oor altem in männlichen Porträts 31t febeit, 3Irbeiteit, bie

fieb ruhig bett heften Stüden erfter Sleffter 3itr Seite ftel»
ten biirfcit. 3litbere oerraten bie fÇabutiertuft bes ftiinft»
ters. 2Bic jeber critfte, nad) Söchftem ftrebenbe Wünftter,
fo ringt aud) ©ebri immer uod) mit malted)uifd)en Sro»
btemen unb oerfd)iebeue Sdjaffensperiobou, in benett er fünft»
terifd) immer wiebet ein anberes ©efidjt 3eigt, toären feft»
3uftetten. Statt muh oon einer fid) immer toieber erneuerten,
lebeitbigeit 33egabung fpredjett, bas ift fidjerftes tlujeidjen
bes ©nberfotgs. Sebetther tourbeu bie berühmten „3ftelier=
gefprädje" um ein weiteres Staphel bereichert, lleberrnfdjcnb
war für mid) 3U hören, bah beibe fötaler bie b'iefige, fühlt
gegtieberte unb wedjfeloolle ©ebirgslanbfdjaft ber teffiitifdjen
unb italienifdjen fianbfdjaft ber groben fiinie ober ftarfen
garbe unbebingt oorsieben unb in fein redjtes Serbältnis
3U ihr treten fönnen. Sie empfiubeit bie Oberlänber
See» unb ©ebirgslanbfcbaft wuchtiger unb grobartiger unb
billigen bem Silben lebiglid) ibtjllifche, malerifdje SBittfel
3U. 3Iber audj bie problème ber $arbe, ber fiuft unb bes

fiidjts bieten ihnen hier mehr ,3lnrei3. Der Soet unb Sdjön»
heitsfudjer wirb weniger einfeitig urteilen. 3tber ber SCRater,

ber jahrelang in feiner Umgebung fdjafft unb eifrig bie
Satur ftubiert, ift fdjliehlid) mit itjr oerwadjfen unb in
fie oerliebt. SSeniger überrafdjt war ich bafiir oon ber
©efdjidjte ber fid) fetjr gefdjeibt biinfenbeit Wunftfreunbe,
ber bas altgemeine fiob ber mobernen Wunft gebanfeUfos
nacbbeteitb, ben flüchtigen ©erfud) intereffanter unb ertja»
bener fan'b, als ein fertiges 33ilb. Diefer Superftuge unb
Hrteilstofe hielt wahrhaftig bei ©ebri eine abgefragte Sa=
tette für ein oottwertiges ©einälbe grof)artiger Originalität,
wie er fid) ausbrüdte...

2Bir haben an biefem Dage oiel über Probleme in ber
Stalerei unb Didjtfunft gefprodjett, aber aud) oft ^erjlid) geladjt,
toie baS ettoa bei fid) Perfte|eubcn freunben bräud)lid) ift.

Serienenbe, 17. 3uli.
Sun naht aud) fchon bie Stunbe ber Siidfelje 31t ge=

regelten Sflidjten. 3d) fann nidjt lagen, bah meine Seihe
oon gtüdfetigen Dagett mit ihrem heitern 3ßed)fel oon SBait»
bent unb fiefeit, ©rieben unb Serbauen nidjt leidjt 31t er»

tragen gewefen wären. 3Iudj würben alte Srreunbfdjaften
oertieft unb neue angefniipft. Das ift immer ein ©ewinn
für bie Seele, bann niemanb fann leben ohne ben oerfte»
benben SRitmenfcben, unb fein fRiidjug audj in bie träft»
lidjfte fRatureinfamfeit ift auf bie Dauer ©liidfetigfeits»
3ttftanb. Das 3beal böcbfter Dafeinsfreube ift fichertid) nur
im 3ufammemflang oon SRaturertebnis mit ftiebfunter, gteid)»
geftimmter 3JÎenfd)citfreunbfctjaft 311 fittben.

SRein heuriges fjferiengliid unter fotdjer ©rfenntnis 3U

oeranfern, bin id) heute nochmals alle fetigen SLBalb» unb
Sergwege gegangen; ber See grüfete bttreb bie Säume bei»
nahe wehmütig berauf, unb bie Serge hielten wie immer
feierlidj Sßadje in ber fRunbe, wie am erften Dag. 3war
finb bie 3Ilpenblunten, bie meine freunbfidjen 3Birte 3unt
ber3licbeit ©ntpfang auf bett IXifd) mir ftellten, tängft Der»

blüht, aber bas belle fRot ber Sergrofe wirb bemtod) bent
Seimfebrenben bie ©rinnerung burd)Ieud)ten, föftlidjcr mit
jebettt Dag, ber mid) meinem Sergferiengliid entfernt.

SRorgentau ift in biefett Dagen auf ntidj gefallen, unb
id) burfte, ein ewig Dürftenber, an bes neuen ©rlebens
Quell mich erlaben.

»ic — <wa

©t« 6(J)ïuBtcfroitt.
ßeife gebt ber Dag 311 Gnbe,

Stiller wirb es auf ben ©äffen,
äRiibc rubn im Sdjofj bie Sänbe
Unb bie Sonne will ocrblaffeu;
3d) bin — wo id) bin mid) wenbe —
© i n f a m u n b p e r I a f f e n.

3Itnh mein fiebeu geht 3"r fReige,

Siel ber fiiebeit muht' id) laffen.
SBer ift, ber als greunb fid) 3eige?

3flles, alles fdjweigt gelaffen,
Sd)nier3enooIt mein öaupt id) beuge

©infant unb 0 er laffen.
Sab' gewirft, fo oiel id) fonnte,
Seile Spuren hintertaffen;
2Ber in meinem fiid)t fid) fonnte,
Wennt faum mehr mein Sieben, Soffen,
Sieht ntidj fern am Soryonte
©infam unb o e r t a f f e n.

©ugen Sut ernte ift er.
—

3ofcf Steinhart.
3u feinem 50. Geburtstage am 1. September.

2ßer über bie Sdjwelle bet Siinf3tg fdjreitet, bent mag
ähnlich 3umute fein wie bem Sergfteiger, ber eine Sah»
höhe erflontmen hat. ©r atmet auf unb fd)aut 3urüd auf
bie unter ihm liegenbe SBegftrede. ©r mihi ab, was er
gcleiftet hat unb fchaut fid) um nach bem Sahbotel, um
bort an ber 3lheitbtafel fiel) gütlich 3U tun. ©erne gefeilt
er fid) ba einem anbern Sßaubergefellen 311 unb ersäfjlt oon
feinem SBaitbertag unb oon feinem fernen 2ßanber3iel.

3ofef Seinbart gehört nidjt 311 ben fiauten unb ©e»
fprädjigen, bie mit ausbolenber ©ebärbe 001t beut reben,
was fie geleiftet haben, ober was fie nodj 311 leiften oor»
haben. So wäre bie Oeffcnttidjfeit mit ihrem berechtigten
3ntereffe ant SSerf eines beliebten unb geliebtau Didiers
faum 311 ihrem

_

5Rcd)te gefommen am 50. ©eburtstage bes
Solotburner fiieberfäugers unb ©efd)idjtener3äblers, wenn
nicht ein Sfreuitb unb Sertrauter in bie fiiide gefprungen
wäre unb uns aufgeflärt hätte: Sdjaut, bas bat ber Çûnfîig»
jährige gefdjricben, bas bat er gelehrt, bas bat er erftrebt
uitb bas bat er erreidjt.

IN >V0l?T UNO KILL»

des Ernsthaften geblieben ist. Das alles kann dir in einer
Ausstellung in dieser Eindrücklichkeit niemals entgegentreten.
Dort wird dich die Fülle des von vielen fleißigen Händen
an Wände gestellten überraschen, aber auch verwirren: hier
im Atelier tritt dir die Einzelpersönlichkeit inmitten ihres
Schaffens und Denkens entgegen und strahlt ein geschlos-

senes Bild in die Seele. Ich erfnhr heute diese von Kunst-
freunden noch viel zu wenig erkannte Wahrheit bei Franz
Eehri, dem Sohn des bekannten Genremalers, der sich

auf dem Hasliberg ein idyllisches Heim geschaffen hat. Mit
meinem Brienzer Malerfreund Arnold H u ber. der übri-
gens gegenwärtig den ferienglücklichen Autor dieser Zeilen
in Oelfarbe setzt, pilgerte ich ans die luftige, aussichtsreiche
Höhe des Brünig. Hier, im Angesichts der phantastisch
geformten Engelhörner und mit dem Blick ins Gletscher-
gebiet des Rosenlaui hat sich der Maler an sein währschaftes
Oberländerhaus ein geschmackvoll eingerichtetes Atelier ge-
baut: es steht allen ernsten Kunstsnchern offen. An den.
ach, viel zu raumkargen Wänden hängt die umliegende
Haslilandschaft in vielen farbenfreudigen Stücken. Eehri
ist ein erfindungsreicher Kolorist. der die Landschaft zwar,
ohne sie zu verzerren, zum Grund seiner Kunst nimmt, aber
in sie hinein dann doch Geist von seinem Geiste hineinlegt
und der Monumentalität und Einheitlichkeit zuliebe sich

nicht scheut, „Korrekturen" anzubringen. Wahre, schöpferische

Kunst beschränkt sich ja niemals auf das geistlose Kopieren
einer Landschaft oder eines Modells. Vor allem aber ist

Gehn auch ein Meister der Radierkunst. Kein Geringerm
als Albert Welti hat ihn aufrichtig à

geschätzt. Als Na-
dierer ist Eehri vor allem erakter Zeichner. Es sind da
Blätter von unerhörter Kraft des zeichnerischen Ausdrucks,
vor allem in männlichen Porträts zu sehen, Arbeiten, die
sich ruhig den besten Stücken erster Meister zur Seite stel-
len dürfen. Andere verraten die Fabulierlnst des Künst-
lers. Wie jeder ernste, nach Höchstem strebende Künstler,
so ringt auch Eehri immer noch mit maltechnischen Pro-
blemsn und verschiedene Schaffensperiodein, in denen er künst-
lerisch immer wieder ein anderes Gesicht zeigt, wären fest-
zustellen. Man mutz von einer sich immer wieder erneuerten,
lebendigen Begabung sprechen, das ist sicherstes Anzeichen
des Enderfolgs. Nebenher wurden die berühmten „Atelier-
gespräche" um ein weiteres Kapitel bereichert. Ueberraschend
war für mich zu hören, datz beide Maler die hiesige, kühn
gegliederte und wechselvolle Gebirgslandschaft der tessinischen
und italienischen Landschaft der grotzen Linie oder starken

Farbe unbedingt vorziehen und in kein rechtes Verhältnis
zu ihr treten können. Sie empfinden die Oberländer
See- und Gebirgslandschaft wuchtiger und grotzartiger und
billigen dem Süden lediglich idyllische, malerische Winkel
zu. Aber auch die Probleme der Farbe, der Luft und des

Lichts bieten ihnen hier mehr Anreiz. Der Poet und Schön-
heitssucher wird weniger einseitig urteilen. Aber der Maler,
der jahrelang in seiner Umgebung schafft und eifrig die
Natur studiert, ist schlietzlich mit ihr verwachsen und in
sie verliebt. Weniger überrascht war ich dafür von der
Geschichte der sich sehr gescheidt dünkenden Kunstfreunde,
der das allgemeine Lob der modernen Kunst gedankenlos
nachbetend, den flüchtigen Versuch interessanter und erha-
bener fand, als ein fertiges Bild. Dieser Superkluge und
Urteilslose hielt wahrhaftig bei Gehri eine abgekratzte Pa-
leite für ein vollwertiges Gemälde grotzartiger Originalität,
wie er sich ausdrückte...

Wir haben an diesem Tage viel über Probleme in der
Malerei und Dichtkunst gesprochen, aber auch vft herzlich gelacht,
wie das etwa bei sich verstehenden Freunden bräuchlich ist.

Ferienende. 17. Juli.
Nun naht auch schon die Stunde der Rückkehr zu ge-

regelten Pflichten. Ich kann nicht sagen, daß meine Reihe
von glückseligen Tagen mit ihrem heitern Wechsel von Wan-
dern und Lesen, Erleben und Verdauen nicht leicht zu er-

tragen gewesen wären. Auch wurden alte Freundschaften
vertieft und neue angeknüpft. Das ist immer ein Gewinn
für die Seele, denn niemand kann leben ohne den verste-
henden Mitmenschen, und kein Rückzug auch in die tröst-
lichste Natureinsamkeit ist auf die Dauer Elückseligkeits-
zustand. Das Ideal höchster Daseinsfreude ist sicherlich nur
im Zusammenklang von Naturerlebnis mit friedsamer, gleich-
gestimmter Menschenfreundschaft zu finden.

Mein heuriges Ferienglück unter solcher Erkenntnis zu
verankern, bin ich heute nochmals alle seligen Wald- und
Bergwege gegangen: der See grützte durch die Bäume bei-
nahe wehmütig herauf, und die Berge hielten wie immer
feierlich Wache in der Runde, wie am ersten Tag. Zwar
sind die Alpenblumen, die meine freundlichen Wirte zum
herzlichen Empfang auf den Tisch mir stellten, längst ver-
blüht, aber das helle Rot der Bergrose wird dennoch dem
Heimkehrenden die Erinnerung durchleuchten, köstlicher mit
jedem Tag, der mich meinem Bergferienglück entfernt.

Morgentau ist in diesen Tagen auf mich gefallen, und
ich durfte, ein ewig Dürstender, an des neuen Erlebens
Quell mich erlaben.

»»v: —

Ein Schlußrefrain.
Leise geht der Tag zu Ende,
Stiller wird es auf den Gassen,

Müde ruhn im Schatz die Hände
Und die Sonne will verblassen:

Ich bin — wo ich hin mich wende —
Einsam und verlassen.
Auch mein Leben geht zur Neige,
Viel der Lieben mutzt' ich lassen.

Wer ist, der als Freund sich zeige?

Alles, alles schweigt gelassen,

Schmerzenvoll mein Haupt ich beuge

Einsam und verlassen.

Hab' gewirkt, so viel ich konnte.
Helle Spuren hinterlassen:
Wer in meinem Licht sich sonnte,

Keimt kaum mehr mein Lieben. Hassen.

Sieht mich fern am Horizonte
Einsam Und verlassen.

Eugen Sutermeist er.
> — ' »»» »»»

Josef Neinhart.
Zu seinem 30. Geburtstage am 1. September.

Wer über die Schwelle der Fünfzig schreitet, dem mag
ähnlich zumute sein wie dem Bergsteiger, der eine Patz-
höhe erklommen hat. Er atmet auf und schaut zurück auf
die unter ihm liegende Wegstrecke. Er mitzt ab, was er
geleistet hat und schaut sich um nach dem Pahhotel, um
dort an der Abendtafel sich gütlich zu tun. Gerne gesellt
er sich da einem andern Wandergesellen zu und erzählt von
seinem Wandertag und von seinem fernen Wanderziel.

Josef Neinhart gehört nicht zu den Lauten und Ge-
sprächigen, die mit ausholender Gebärde von dem reden,
was sie geleistet haben, oder was sie noch zu leisten vor-
haben. So wäre die Öffentlichkeit mit ihrem berechtigten
Interesse am Werk eines beliebten und geliebtan Dichters
kaum zu ihrem Rechte gekommen am 30. Geburtstage des
Solothurner Liedersängers und Geschichtenerzählers, wenn
nicht ein Freund und Vertrauter in die Lücke gesprungen
wäre und uns aufgeklärt hätte: Schaut, das hat der Fünfzig-
jährige geschrieben, das hat er gelehrt, das hat er erstrebt
»nd das hat er erreicht.
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